
1 – Einleitung

If only one person is helped in thinking or his attitude  
to a better point of view, or encouraged to constructive action,  

then no effort is worthless or lost.
– James H. Robinson –

Am Morgen des 22.  Juni 1962 versammelten sich 292 Studenten auf 
dem Rasen des Weißen Hauses, wo sie von Präsident John F. Kennedy 
empfangen werden sollten. Unter ihnen befanden sich sowohl weiße 

als auch schwarze US-Amerikaner und Kanadier, Katholiken, Presbyterianer 
und Juden, Süd- und Nordstaatler, Jungen und Mädchen im Alter von zwanzig 
bis fünfundzwanzig Jahren. Alle waren ausgewählt worden, im Rahmen des 
Freiwilligenprojektes Operation Crossroads Africa (OCA), das der afroame-
rikanische Pfarrer James H. Robinson 1957 ins Leben gerufen hatte, für zwei 
Monate in Afrika zu arbeiten, zu leben und die dortige Kultur zu erleben.

Kurz nach zehn Uhr erschien der Präsident gut gelaunt im Rose Garden 
des Weißen Hauses und begrüßte diese seiner Meinung nach „extraordinary 
group“ von Studenten. „This group and this effort really were the progenitors 
of the Peace Corps“, verkündete Kennedy begeistert, um anschließend den si-
gnifikanten Beitrag der Organisation „to the establishment of what I consider 
to be the most encouraging indication of the desire for service not only in this 
country but all around the world that we have seen in recent years“ zu loben. 
Anerkennend hob er die Selbstlosigkeit und den Tatendrang der Teilnehmer 
hervor, die für einen Großteil ihrer Reisekosten selbst aufgekommen waren, 
um in Afrika an Projekten zu arbeiten. Ihr Vorhaben sei nicht nur äußerst 
nobel, sondern erforderte vor allem auch Mut, denn schließlich würden die 
Crossroader1 unter härtesten Bedingungen leben und einen Kontinent berei-
sen, über den Amerikaner bisher nur sehr wenig wussten. Diese Hingabe von 

1 Im Folgenden bezieht sich dieser Begriff stets auf sowohl männliche als auch weibliche Teil-
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jungen Amerikanern sei, so Kennedy weiter, besonders im Zuge der Entkolo-
nialisierung der afrikanischen Staaten und vor dem Hintergrund des Kalten 
Krieges ein wirksamer Beitrag zur amerikanischen Afrikapolitik, die sich ge-
rade in Transformation befinde.

Die Probleme des afrikanischen Kontinents würden sie allein nicht lösen 
können, beschwichtigte der Präsident schließlich die Studenten – „but you can 
begin“, fügte er hinzu. Ganz im Sinne seines Mottos „ask not what your country 
can do for you, but what you can do for your country“ ermutigte Kennedy sie 
dazu, während ihrer Reise Interesse und Anteilnahme an Afrikas Zukunft zu 
zeigen und ihr neugewonnenes Wissen über Afrika nach ihrer Rückkehr mit 
dem Rest der amerikanischen Bevölkerung zu teilen. „So, I want you to know“, 
fuhr er fort, „that in going to Africa you represent the best of your country 
[…] And I think that you will have the feeling of having served this country 
and, in a broader sense, the free community of people in a very crucial time.“ 
Abschließend bemerkte er, dass es leicht sei, Reden darüber zu halten, wie sich 
die Vereinigten Staaten von Amerika zum Besseren verändern könnten. Diese 
höre er ständig. Die Crossroader aber, „at least are picking up [their] bags […] 
going some place and doing something“.

Nach Kennedys Rede, die von tosendem Applaus seitens der versammelten 
Studenten beendet wurde, würdigte auch der ebenfalls anwesende Senator Hu-
bert Humphrey OCA als ein „wahrhaft internationales Projekt“ und wünschte 
den Teilnehmern Erfolg bei ihrer Mission, den Menschen in Afrika das „wahre 
Amerika“ nahezubringen.2

Fragestellung und erkenntnisleitendes Interesse

Obwohl Crossroads Africa von Präsident Kennedy in seiner Rede als „proge-
nitor of the Peace Corps“ bezeichnet wurde und auch in der Fachliteratur als 
„model for the Peace Corps“ oder „a kind of unofficial Peace Corps“ betitelt 
wird und 1960 sogar als „[the] world’s most successful work camp experiment“ 
gefeiert wurde, ist kaum etwas über die Organisation selbst bekannt.3 Dabei 
liefert eine Beschäftigung mit Crossroads Africa Erkenntnisse, die weit über 
dessen Beitrag zur Gründung des Peace Corps hinausgehen – Erkenntnisse 
über transnationalen afroamerikanischen Aktivismus in einer Hochphase 
des Kalten Krieges sowie über den Beitrag, den people-to-people diplomacy 

nehmer an Operation Crossroads Africa. Wenn sich der Ausdruck auf nur ein Geschlecht be-
zieht, wird explizit darauf hingewiesen.
2 Kennedy, Remarks to Student Volunteers Participating in Operation Crossroads Africa.
3 Peacecorpsonline.org/messages/messages/2629/2027011.html.: „The Peace Corps was in fact 
based on a similar organization, Operation Crossroads“; „Most successful workcamp experi-
ence“, in: Ebony, November 1960, 55.
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zur Überwindung von Konflikten zwischen Nationen aber auch Menschen 
verschiedener Kulturen und Hautfarben zu leisten vermochte.4 Zudem ver-
deutlicht die Arbeit die komplexen Verbindungen zwischen der Entkolonia-
lisierung Afrikas, der amerikanischen Außenpolitik und Kulturdiplomatie im 
Kalten Krieg sowie der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung und der Stu-
dentenbewegung der sechziger Jahre.

Das erkenntnisleitende Interesse der Arbeit ist es, eine empirische Lücke 
zu schließen, indem sie die ersten fünfzehn Jahre von OCA rekonstruiert und 
damit die Geschichte einer Organisation untersucht, die sich für internationale 
und ethnische Verständigung einsetzte. Crossroads gelang dies, obwohl die 
Kommunistenhetze während des Kalten Krieges den Radius der Möglichkei-
ten internationalen Engagements für Afroamerikaner5 erheblich einschränkte. 
Die Arbeit verdeutlicht jedoch, dass der kulturdiplomatische Ansatz Afroa-
merikanern ermöglichte, einen Beitrag sowohl für die auswärtigen Beziehun-
gen der USA mit Afrika als auch für die heimischen Rassenbeziehungen zu 
leisten. Methodisch ist die Arbeit der New Cultural History zuzuordnen, die 
Diplomatiegeschichte aus einer sozial- und kulturgeschichtlichen Perspektive 
betrachtet.

Die Dissertation wird sich auf das „Overseas Youth Program“ von OCA 
konzentrieren, ein Projekt, das amerikanische Studenten dem afrikanischen 
Kontinent seit 1958 durch Freiwilligenarbeit näherbrachte. Andere Initiativen 
von Crossroads wie das „African Leadership Program“, das Afrikanern Stu-
dienreisen in die USA ermöglichte, werden dabei aufgrund der Fokussierung 
meiner Arbeit außen vor gelassen. Auch enthält diese Arbeit keine umfassende 
biographische Studie über James H. Robinson, dessen Leben genügend Stoff 
für eine weitere Untersuchung bietet. Der Untersuchungszeitraum des vorlie-
genden Buches erstreckt sich von 1957 bis 1972, von der Gründung von Opera-
tion Crossroads bis zum Zeitpunkt des Todes James H. Robinsons. Obwohl das 
Freiwilligenprojekt nach seinem Tod fortbestand, starb mit ihm sinnbildlich 
ein wichtiger Teil der Organisation, oder, wie seine Sekretärin LaVerne Brown 
treffend formulierte, „the heart of the institution“.6 Mit diesem Zeitraum deckt 
die Dissertation außerdem die sechziger Jahre ab, in denen sich ein bedeuten-

4 Der Begriff people-to-people diplomacy war bereits in den fünfziger Jahren gebräuchlich, wie 
die auf Initiative Eisenhowers zurückgehende Gründung des staatlichen Kulturaustauschpro-
gramms People to People 1956 bezeugt. Crossroads definierte sich selbst als ein people-to-people 
project. In der aktuellen Forschung werden privat operierende Programme wie Crossroads unter 
track two diplomacy oder citizen diplomacy subsumiert.
5 In der Arbeit werde ich die als politisch korrekt geltende Vokabel „Afroamerikaner“ (im Ame-
rikanischen: African American) in seiner deutschen Schreibweise verwenden, wenngleich dies 
streng genommen keine adäquate Übersetzung des Wortes ist. Denn der amerikanische Begriff 
impliziert eine Identifikation der schwarzen Amerikaner mit Afrika (African American), die das 
deutsche Korrelat nicht auszudrücken vermag.
6 LaVerne Brown, Interview der Autorin, New York City, 16. Februar 2012.
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der Wandel in den (afro)amerikanischen Beziehungen mit Afrika abzeichnete, 
den Crossroads ab 1957 mit zu initiieren half.

In der Einleitung möchte ich nun zunächst die historische Fragestellung 
und die Quellenlage erläutern, um anschließend die Thematik in den historio-
graphischen Hintergrund einzuordnen – wobei die methodologischen Überle-
gungen damit verwoben sind.

Die Geschichte von Crossroads Africa muss im Kontext der gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklungen der späten fünfziger und sechziger Jahre betrach-
tet werden, war sie doch ein Resultat der sozialen und politischen Verände-
rungen, die sich in Amerika wie auch weltweit in diesem Zeitraum vollzogen. 
Der Name „Crossroads“ verweist auf die angespannte Lage nach dem Zweiten 
Weltkrieg, in der viele Menschen das Gefühl hatten, man befände sich an ei-
nem Scheideweg. In dieser Zeit überschnitten sich der Kalte Krieg und die mit 
großen Schritten voranschreitende Entkolonialisierung in Afrika und Asien 
mit der aufkeimenden amerikanischen Bürgerrechtsbewegung und dem Erwa-
chen einer idealistischen amerikanischen Jugend, die ihren Drang nach Selbst-
verwirklichung mit humanitären Absichten in Einklang zu bringen versuchte.

Der Abzug der europäischen Kolonialmächte aus Asien und Afrika kata-
pultierte die auf diesen Kontinenten entstehenden Staaten zu wichtigen Ein-
flusssphären für die USA und die UdSSR, da sie zur ideologischen und stra-
tegischen Überlegenheit der sich im Kalten Krieg gegenüberstehenden Blöcke 
beitragen konnten.7 Um sich diese Einflussgebiete zu sichern, setzten beide 
Seiten auf eine aggressive Kulturdiplomatie, bei der Amerika vor allem bemüht 
war, sein demokratisches Weltbild zu unterstreichen. Zudem versprachen die 
USA den entstehenden Ländern eine Entwicklungspolitik, die in einem line-
aren Prozess die rapide Modernisierung der bisher noch „unterentwickelten 
Staaten“ bewirken sollte.8

Zur selben Zeit, da afrikanische Kolonien ihre Unabhängigkeit erlangten, 
trat auch die afroamerikanische Bürgerrechtsbewegung in eine neue Phase  ein 
und setzte vermehrt auf Graswurzelaktivismus und friedlichen zivilen Un-
gehorsam. Die zeitlich parallele Entwicklung dieser Phänomene begünstigte, 
dass sie einander inspirierten, aber auch die US-Regierung darauf aufmerksam 
machten, dass die Gleichstellung schwarzer Amerikaner eine wichtige Voraus-

7 Vgl. Schraeder, United States Foreign Policy Toward Africa; Karabell, Architects of Interven-
tion.
8 Über Kulturdiplomatie der USA in der Dritten Welt während der fünfziger und sechziger 
Jahre siehe Hixson, Parting the Curtain; Osgood, Words and Deeds; Cull, The Cold War and the 
United States Information Agency; Medhurst (Hg.), Eisenhower’s War of Words; Osgood, Total 
Cold War; Hoffman, Decolonization, the Cold War, and the Foreign Policy of the Peace Corps. 
Über die Entwicklungspolitik der USA in Afrika unter Eisenhower, Kennedy und Johnson siehe 
Engerman u. a. (Hg.), Staging Growth; Hess, Waging the Cold War in the Third World; Gilman, 
Mandarins of the Future; Latham, Modernization as Ideology.
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setzung für die Akzeptanz der USA in den neu entstandenen schwarzafrikani-
schen Nationen war.

James H. Robinsons Intention war es, in dieser Zeit des politischen und 
sozialen Umbruchs durch den Bau von „bridges of friendship“ zur Überwin-
dung sowohl kultureller als auch ethnischer Barrieren beizutragen.9 Mit Cross-
roads schuf er die erste amerikanische Organisation, die Freiwilligenarbeit mit 
Studienseminaren verband.10 Kanadier und US-Amerikaner, Afroamerikaner 
und Weiße sollten gemeinsam mit Afrikanern an Entwicklungsprojekten in 
Afrika arbeiten. In sogenannten workcamps11 gab es für die an Crossroads par-
tizipierenden jungen Erwachsenen ein Beziehungsgefüge, das sich nicht nur 
von der bisher hierarchisch geordneten Beziehung zwischen der westlichen 
Welt und Afrika abhob, sondern auch Amerikaner unterschiedlicher Herkunft, 
Hautfarbe und Religion miteinander bekannt und vertraut machte – eine im 
Rassentrennung praktizierenden Amerika der fünfziger Jahre radikale und ge-
wagte Unternehmung.

Crossroads Africa war James H. Robinsons Antwort auf einen Konflikt, 
dem sich viele schwarze Aktivisten während des Kalten Krieges ausgesetzt sa-
hen: Wie ließ sich Interesse für Afrika wecken und gleichzeitig ein Beitrag zur 
einheimischen Bürgerrechtsbewegung leisten? Für beide Interessensphären er-
achtete Robinson die Partizipation von schwarzen und weißen Amerikanern 
gleichermaßen als unerlässlich. Letztere hoffte er nicht nur als Botschafter für 
die bis dahin diplomatisch und populärkulturell wenig beachteten, im Entste-
hen begriffenen afrikanischen Staaten, sondern auch im Engagement für so-
ziale Gerechtigkeit in den USA zu gewinnen. Schwarze Amerikaner konnten 
darüber hinaus durch ihre Mitwirkung an internationalen Beziehungen einen 
ihnen bis dato nicht zugänglichen Bereich der politischen Partizipation er-
schließen und somit einen wichtigen Beitrag zur politischen Gleichstellung der 
Afroamerikaner in den USA leisten.12

Die Organisation und die Teilnehmer an OCA trugen demnach nicht nur 
zu einer differenzierteren Wahrnehmung des „dunklen Kontinents“ in der 
amerikanischen Öffentlichkeit bei, sondern leisteten einen wichtigen Beitrag 
zur amerikanischen Bürgerrechtsbewegung. Dies werde ich zeigen, indem ich 
die Motive betrachte, die die Gründung der Organisation beeinflussten und 
bedingten, ihre Entstehung und Entwicklung beschreibe und untersuche, wie 

9 Vgl. Brief, James H. Robinson an Hubert Humphrey, 15. Januar 1968, OCAR Addendum 
2010.
10 Vgl. The Peace Corps Volunteer 3.2 (Dezember 1964), 8.
11 Workcamp bezeichnet in diesem Fall die Projekte, an denen die Crossroader in Afrika arbei-
teten. Das Coordinating Committee for International Voluntary Service (CCIVS) der UNESCO 
definiert ein workcamp als „small international groups of young volunteers who work and live 
together, in order to create an atmosphere of international understanding to preserve peace in 
the world“. Warr, The Power of Action.
12 Vgl. Plummer, Rising Wind, 326.
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die Freiwilligen in Afrika ihr Verständnis von Kultur und race reflektierten 
und im Zuge dessen zum Teil revidierten.

Wie die eingangs zitierte Rede Kennedys verdeutlicht, wurde Crossroads 
außerdem ein Nutzen in der Imagepflege der USA in der Dritten Welt zuge-
sprochen.13 Das amerikanische Außenministerium legte in der ideologischen 
Auseinandersetzung mit der UdSSR im Kalten Krieg einen Schwerpunkt auf 
Kulturdiplomatie. Die Partizipation von Afroamerikanern daran ermöglichte, 
wie ich argumentieren werde, schwarzen Amerikanern, sowohl außen- als 
auch innenpolitische Interessen zu artikulieren. Während es Crossroads’ An-
liegen war, Einfluss auf seine Teilnehmer auszuüben, um sie im Engagement 
für Afrika und gleiche Bürgerrechte für alle Amerikaner zu gewinnen, begrüß-
ten die Medien, führende Sozial- und Politikwissenschaftler und vor allem das 
Außenministerium das Projekt als kulturdiplomatische Waffe im Kampf gegen 
die Einflussnahme von Kommunisten in der Dritten Welt. Weil Crossroads 
eine pluralistische Gemeinschaft auf internationalem Boden vorführte, so er-
hofften sie sich, ließen sich „Herz und Verstand“ der Bewohner der Dritten 
Welt für die USA gewinnen. Tatsächlich führte das Projekt jedoch vielmehr 
dazu, dass den Amerikanern die Scheinheiligkeit existierender Rassenbezie-
hungen vor Augen geführt wurde. Sie wurden auf die Defizite der gesellschaft-
lichen und politischen Verhältnisse in den USA aufmerksam.

Die These, dass Crossroads mit seinem transnational operierenden Projekt 
nicht nur eine Veränderung in der Qualität der Beziehungen zwischen Afrika-
nern und Amerikanern, sondern vor allem auch zwischen Amerikanern selbst 
herbeiführte, deckt sich mit der Einsicht von Historikern, die Freiwilligenpro-
grammen und international operierenden Organisationen im Allgemeinen 
eine wichtige Rolle in der Erzeugung von nationalem Konsens zugestehen. So 
vertritt die Diplomatiehistorikerin Elizabeth Cobbs Hoffman die These, dass 
Volontärprogramme eine billige und beliebte Möglichkeit darstellen, nationa-
len Konsens in strittigen Fragen zu generieren.14

13 Der Begriff „Dritte Welt“ (engl.: Third World) wurde auf der Bandung-Konferenz 1955 ge-
prägt, um diejenigen Staaten, die keinem der zwei sich im Kalten Krieg gegenüberstehenden 
Machtblöcke angehörten, zusammenzufassen. Sie wurden abgegrenzt von der „Ersten Welt“ der 
kapitalistischen Staaten und der „Zweiten Welt“ der kommunistischen Länder. Zur „Dritten 
Welt“ zählte demnach der Großteil der Staaten in Afrika, Asien und Lateinamerika.
14 Vgl. Cobbs Hoffman, All You Need is Love, 114.
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Quellen und Literatur

Trotz ausreichender Quellenlage haben sich bislang keine wissenschaftlichen 
Publikationen mit Operation Crossroads Africa auseinandergesetzt. Das liegt 
vermutlich daran, dass nichtstaatliche Freiwilligenprogramme bisher fast voll-
ständig im Schatten des Peace Corps (Friedenscorps) standen, dem Historiker 
wegen seiner symbolischen Bedeutung für die Kennedy-Ära mehr Beachtung 
schenkten. Ein weiterer Grund ist, dass die außenpolitischen Beziehungen 
Amerikas mit Afrika allgemein Gegenstand vergleichsweise weniger wissen-
schaftlicher Abhandlungen sind.15 Seit jeher setzt die Geschichtsschreibung des 
Kalten Krieges den Fokus vielmehr auf die Interaktion der Vereinigten Staaten 
mit den entscheidenden Schauplätzen der Stellvertreterkriege, wie Korea und 
Vietnam, oder mit Konfliktherden wie Kuba, die von wirtschaftlichem oder 
strategischem Interesse für die USA waren.16

Die bisher erschienenen Artikel und Bücher über OCA wurden fast aus-
nahmslos von ehemaligen Mitarbeitern, Volontären, Wegbegleitern oder von 
der Organisation beauftragten Beobachtern verfasst, weshalb sie einen ent-
sprechend subjektiven Charakter aufweisen und sich ausschließlich auf die 
Erlebnisse der Teilnehmer in Afrika beziehen. Anfang der sechziger Jahre er-
schienen zwei Monographien über Crossroads, die für diese Arbeit aufgrund 
ihres zeitgenössischen Charakters als Primärquellen dienen, da sie vor allem 
Aufschluss über das von Crossroads wissenschaftlich und öffentlich generierte 
Interesse gewähren. Das 1962 erschienene Buch Operation Crossroads Africa 
wurde von Ruth T. Plimpton geschrieben, einer Vorstandsvorsitzenden der 
Organisation und engen Vertrauten James H. Robinsons. Sie erzählt in ihrer 
Monographie von ihren Besuchen zehn verschiedener Crossroadsgruppen 
während des Sommers 1961 und dokumentiert die Hürden, Vorurteile und 
kulturellen Herausforderungen, denen sich die Crossroader in Afrika stellen 
mussten.17 Während Plimptons Buch sehr narrativ angelegt ist, geht Harold 
Isaacs – seinem wissenschaftlichen Auftrag geschuldet – eher analytisch vor. 
In Emergent Americans, einer von Crossroads in Auftrag gegebenen Studie, 
rekonstruiert der Forscher des Center of International Studies (CENIS) am 
Massachusetts Institute of Technology (MIT) den Aufenthalt der Teilnehmer 
in Afrika in Form von Interviews und Erfahrungsberichten. Anhand von Um-
fragen mit den Crossroadern und ihren afrikanischen counterparts zieht er 
Rückschlüsse auf die Effizienz der Performanz der Teilnehmer in ihren Frei-

15 Für ein bibliographisches Essay über die amerikanischen Beziehungen mit Afrika siehe Ro-
che, Relations With Africa Since 1900, 103–120.
16 Eine Ausnahme dieser Regel bildet die Beschäftigung von Historikern mit den auswärtigen 
Beziehungen der USA zu Südafrika. Ausgewählte Literatur über die diplomatischen Beziehun-
gen mit Südafrika ist: Noer, Cold War and Black Liberation; Massie, Loosing the Bonds.
17 Vgl. Plimpton, Operation Crossroads Africa.
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willigenprojekten.18 Sein Buch kann als Schlüsseltext verstanden werden, an 
dem sich die Entwicklungen ablesen lassen, die in Crossroads zusammenlau-
fen. Das CENIS widmete sich vorrangig der Entwicklung von Strategien der 
psychologischen Kriegsführung gegen die Sowjetunion und der Erforschung 
von Methoden zur Modernisierung der Dritten Welt. Isaacs persönlich war 
außerdem an dem Einfluss der Nationalismusbewegungen in Afrika auf das 
Selbstbild schwarzer Amerikaner interessiert.19 Seine These, „Crossroads Af-
rica was a superb laboratory in which to watch some of this process at close 
hand“20, veranschaulicht, dass Crossroads all diese Interessensphären tangierte 
und in der Öffentlichkeit sowohl für seinen Beitrag zu friedlicheren innerstaat-
lichen Rassenbeziehungen als auch zur Entwicklungshilfe und Kulturdiploma-
tie wahrgenommen wurde.

In ihren Memoiren widmen einige Teilnehmer und Mitarbeiter von Ope-
ration Crossroads diesem wichtigen Kapitel in ihrem Leben einen Abschnitt 
in ihrem Buch. Der New Yorker Rabbiner und Mitbegründer des Freiwilligen-
projektes, Israel Mowshowitz, schrieb detailliert über die Hindernisse, die es 
in der Gründungsphase von OCA zu überwinden galt. Er schildert in seinen 
Erinnerungen Situationen, in denen sich Konflikte zwischen Teilnehmern ver-
schiedener Glaubensrichtungen offenbarten. Eine afroamerikanische Perspek-
tive auf die Teilnahme an OCA findet sich in den Memoiren von Lincoln M. 
Alexander und Avel Louise Gordly.21

Sandra Sarkela und Patrick Mazzeo veröffentlichten 2007 einen Artikel, 
in dem sie Robinsons signifikanten Beitrag zu den afrikanischen und afroa-
merikanischen Freiheitsbestrebungen beschrieben, Operation Crossroads je-
doch nur marginal thematisieren. Allerdings regten sie zu einer intensiveren 
Beschäftigung mit James H. Robinson und dessen Projekten an und betonten, 
dass diese(r) bisher zu Unrecht von der Forschung ignoriert worden sei(en). 
Auch Peter Duignan und L. H. Gann, die Crossroads einen kurzen Abschnitt 
in ihrem Standardwerk über die Beziehungen zwischen Afrika und Amerika 
widmeten, bemerkten: „[Crossroads] provides a genuine outlet for student ide-
alism that historians of culture would be foolish to ignore.“22

John David Catos 1996 erschienener Artikel James Herman Robinson: 
Cross roads Africa and American Idealism, 1958–1972 ist der bisher einzige ver-

18 Vgl. Isaacs, Emergent Americans.
19 Vgl. Gaines, American Africans in Ghana, 118. Über das CENIS siehe Haefele, Walt Rostow’s 
Stages of Economic Growth, 83; Gilman, Modernization Theory, 48 f.; Engerman, West Meets 
East, 199–223; Grubbs, Secular Missionaries, 56–72.
20 Isaacs, Emergent Americans, 17.
21 Vgl. Mowshowitz, A Rabbi’s Rovings; Alexander/Schoveller, Go to School, You’re a Little 
Black Boy; Gordly, Remembering the Power of Words.
22 Sarkela/Mazzeo, Reverend James H. Robinson and American Support for African De-
mocracy, 37–53; Zimmerman, Innocents Abroad, 17; Duignan/Gann, The United States and Af-
rica, 357.
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öffentlichte wissenschaftliche Artikel, der sich dezidiert mit Crossroads Africa 
beschäftigt. Er betrachtet die Organisation vorwiegend als Wegbereiter eines 
amerikanischen Idealismus und leidenschaftlichen sozialen Engagements, das 
in den Sechzigern schließlich Blüten trieb.23 Diese These wird auch von Brenda 
Gayle Plummer aufgegriffen, die Crossroads als einen Versuch Robinsons in-
terpretiert, Amerikaner zu überzeugen, zu einer asketischen Lebensart zurück-
zufinden, die der amerikanischen Nation inmitten der Nachkriegsprosperität 
abhanden gekommen war.24 Keine dieser Studien hat sich jedoch bisher mit 
den Berührungspunkten zwischen Crossroads und der Bürgerrechtsbewegung 
beschäftigt oder die Geschichte der Organisation chronologisch verfolgt.

Abgesehen von den Artikeln von Sarkela/Mazzeo und Cato wurde Cross-
roads in wissenschaftlichen Publikationen nur in Verbindung mit dem Peace 
Corps genannt und als dessen Vorbild und/oder Vorgänger erwähnt. Über 
einen obligatorischen Satz über die Vorbildrolle von Crossroads gehen diese 
Schriften dabei jedoch nicht hinaus.25

Mit der vorliegenden Untersuchung wird folglich Forschungsneuland be-
treten. Dennoch beabsichtigt die Arbeit mehr, als lediglich eine empirische Lü-
cke zu schließen. In meiner Beschäftigung mit Crossroads folge ich dem Aufruf 
von Historikern, neben dem Peace Corps auch nichtstaatliche Organisationen 
(NGOs) zu untersuchen, die in der Mitte des 20. Jahrhunderts die internatio-
nalen Beziehungen beeinflussten. Diese wurden in der Forschung bisher nur 
unzureichend thematisiert. Der bekannteste Sprecher für die Beschäftigung 
mit der weitgehend vernachlässigten Problematik der Geschichte nichtstaat-
licher Interessenverbände, zu denen auch Austauschprojekte wie Crossroads 
zählen, ist der in Harvard lehrende Historiker Akira Iriye. In seinem bereits 
1999 erschienenen Artikel A Century of NGOs rief er Geschichtswissenschaft-
ler dazu auf, einige der mehr als eine Million zählenden nichtstaatlichen Or-
ganisationen zu untersuchen, die die Geschichte des 20. Jahrhunderts auf in-
ternationaler Ebene mit geprägt haben. Und auch der Peace-Corps-Historiker 
Jonathan Zimmerman wies in seinen Arbeiten auf die größtenteils unbekannte 
Präsenz freiwilliger Lehrkräfte in der Dritten Welt hin, die neben dem Peace 
Corps aktiv waren, und bisher kaum erforscht ist.26

Aufgrund des Mangels an Sekundärliteratur stütze ich mich in meiner 
Analyse von OCA fast ausschließlich auf Primärquellen. Somit wurde mir auf 
der einen Seite ein sehr persönlicher Einblick in die Struktur der Organisation 
und die Erlebnisse der Crossroader in Afrika gewährt. Auf der anderen Seite 
barg dies auch die Gefahr, Ereignisse unkritisch und subjektiv aufgearbeitet, 

23 Vgl. Cato/Robinson, Crossroads Africa and American Idealism, 99.
24 Vgl. Plummer, Rising Wind, 234.
25 Siehe Amin, The Peace Corps in Cameroon, 65.
26 Vgl. Zimmerman, Innocents Abroad, 17; Iriye, Century of NGOs. Vgl. auch Osgood, Total 
Cold War, 6.
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beziehungsweise gar nicht erwähnt zu finden. Um eine möglichst breite Pers-
pektivenvielfalt zu gewährleisten, konsultierte ich daher mehrere Archive. Das 
umfangreichste Archiv bilden die Operation Crossroads Africa Records (OCAR) 
und die Operation Crossroads Africa Addendum Records zusammen mit den 
James H. Robinson Papers (JHR) des Amistad Research Center der Tulane Uni-
versity in New Orleans. Während die Korrespondenz von James H. Robinson 
vor allem Einblick in die Struktur und das Netzwerk der Organisation und 
deren Zusammenarbeit mit dem Peace Corps und anderen Organisationen 
gewährt, erwiesen sich die in den Operation Crossroads Africa Records befind-
lichen Auswertungsbögen der Teilnehmer, Briefe der Freiwilligen an James H. 
Robinson sowie Reisetagebücher und -berichte als besonders relevant und auf-
schlussreich für die Darstellung der Erlebnisse der Crossroader in Afrika. Sie 
dokumentieren den Alltag und die Eindrücke der Freiwilligen, deren Kontakt 
mit Afrikanern sowie Beziehungen der Gruppenmitglieder untereinander. Der 
Großteil dieser Berichte stammt aus den Jahren 1964 bis 1966.27 Die Erlebnisse 
vorhergehender Jahrgänge lassen sich wiederum anhand von Jahresberichten 
der Organisation, Zeitungsartikeln, der Korrespondenz von James H. Robin-
son sowie eigens durchgeführten Oral-History-Interviews rekonstruieren.

Auch die institutionelle Geschichte von Crossroads lässt sich vorrangig 
mittels Jahresberichten und der Korrespondenz von James H. Robinson dar-
stellen. Weitere Quellen zu den Anfangsjahren der Organisation befinden sich 
außerdem in den Dokumentensammlungen von Personen, die im Aufsichtsrat 
von Crossroads saßen oder als Gruppenleiter in Afrika tätig waren. Dazu zäh-
len die William Sloane Coffin Papers der Yale University, die Bradford Abernethy 
Papers der Rutgers University in New Jersey und die Hugh M. Smythe Papers 
im Schomburg Center of Research in Black Culture in New York. In diesen Ar-
chiven finden sich neben der Korrespondenz dieser Personen mit Teilnehmern 
und deren Eltern auch Dokumente, die Aufschluss über den Auswahlprozess 
der Teilnehmer sowie über die Zusammenarbeit von OCA mit verschiedenen 
Universitäten geben. Konsultiert wurden zudem die Papers of the NAACP, der 
National Association for the Advancement of Colored People. Sie enthalten 
Hinweise auf Robinsons Aktivitäten in der Bürgerrechtsorganisation und auf 
den Umfang des Netzwerkes, das er sich dort aufbaute.

Eine Auswertung der Zeitungsberichte von mehreren nationalen als auch 
lokalen Tageszeitungen und Magazinen soll die mediale Präsenz von Cross-
roads und das öffentliche Interesse an der Organisation veranschaulichen. 

27 Die Dominanz von Quellen aus dem genannten Zeitabschnitt ist der Geschichte der Quellen 
an sich geschuldet. Ein quantitativ nicht mehr zu bestimmender Teil der Dokumente der Orga-
nisation überdauerte den Tod von James Robinson nicht. Robinsons Witwe Gertrude, die von 
1961 bis 1966 für Crossroads arbeitete, und seiner langjährigen Sekretärin LaVerne Brown ge-
lang es jedoch, einen Großteil zu retten, vorwiegend Material aus der Zeit, in der Gertrude Ro-
binson selbst bei Crossroads beschäftigt war.
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Darüber hinaus gewähren Zeitungsartikel, abgesehen von Beiträgen, die von 
Crossroadern selbst verfasst wurden, als populärkulturelle Quelle eine zeitge-
nössische Außenperspektive auf die Organisation, welche die anderen bereits 
angesprochenen Quellen nicht zulassen.

Schriftliche Zeugnisse über den Afrikaaufenthalt der Teilnehmer befinden 
sich zudem in deren Privatbesitz. Briefe an Familienmitglieder und Freunde 
sowie Tagebücher lassen einen unmittelbaren Einblick in den Alltag in den 
workcamps zu und enthüllen für die Verfasser oftmals nebensächlich anmu-
tende Details, die aber jeder Crossroader zweifellos in ähnlicher Weise erlebt 
haben wird, und die einen Erfahrungsreichtum dokumentieren, den man so in 
den „offiziellen“ Quellen kaum findet.

Methode

Da es in Anlehnung an die New Cultural History ein erklärtes Ziel dieser Ar-
beit ist, die Erfahrungen derer zu thematisieren, die aktiv, wenn auch unbe-
wusst, am Lauf der Geschichte mitwirkten aber bisher nicht Teil unseres Ge-
schichtsbildes waren, habe ich mich der Methode der Oral History bedient, 
um ehemalige Mitarbeiter und Teilnehmer von Crossroads Africa in dieser Ar-
beit an einigen Stellen selbst zu Wort kommen zu lassen.28 Da Crossroads ein 
people-to-people Projekt war, bei dem Menschen im Mittelpunkt standen und 
kontinuierlich den Charakter und die Geschichte der Organisation mitpräg-
ten und veränderten, enthalten subjektive Äußerungen der Befragten in den 
für diese Arbeit durchgeführten Oral-History-Interviews letztendlich auch 
wichtige interpretative Hinweise, die helfen können, die Bedeutung der Orga-
nisation für die partizipierenden Menschen nachzuvollziehen. Nicht weniger 
dienen die Interviews dem Zweck, diese Geschichte, die, wie bereits betont, 
auf dem Handeln der Teilnehmer beruhte, lebendiger zu gestalten und den 
historischen Diskurs über die Organisation um eine emotionale Komponente 
zu bereichern. Darüber hinaus ist zu hoffen, dass diese Arbeit und die Einbet-
tung subjektiver Wahrnehmung in Form der Oral-History-Interviews andere 
Cross roader dazu anregen wird, ihre Geschichten niederzuschreiben.

Zusammenfassend lässt sich zur Fragestellung und Methodik feststellen, 
dass sich die Arbeit an zwei Subdisziplinen der New Cultural History orientiert: 
Sie illustriert die Korrelationen zwischen interkultureller Austauschdiplomatie 
und transnationalem Engagement schwarzer Amerikaner für Rassengleich-
heit in diesem Zeitraum. Meine Arbeit verdeutlicht, dass kulturdiplomatischer 

28 Von der Forschung bisher marginalisierte Personen und Personengruppen in das Geschichts-
bild zu rücken ist auch ein Anliegen der Oral History. Siehe dazu Thompson, The Voice of the 
Past, in: Perks/Thompson (Hg.) The Oral History Reader, 28.


